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V on „boostern“,
„Long Covid“ und
„Piks“ bis zu „wo-
ke“ und „trans“:

Die Duden-Redaktion hat in
diesem Jahr mehr als 500
neue Wörter in den Online-
Duden aufgenommen. Das
war etwa ein Viertelmehr als
in früheren Jahren, wie die
Duden-Chefredakteurin Ka-
thrin Kunkel-Razum dem
Evangelischen Pressedienst
sagte. „2021 war ein sehr
sprachbewegtes Jahr, in dem
so viel über Sprache disku-
tiert wurde wie seit der
Rechtschreibreform 1996
nicht mehr“, erklärte sie.
Das habe sich zum einen

in der Entwicklung des
Wortschatzes gezeigt, vor al-
lem in Zusammenhang mit
der Corona-Pandemie. Prä-
gend seien zum anderen
aber auch bestimmte gesell-

Schneller als üblich: Online-Duden nimmt mehr als 500 neue Wörter auf

schaftliche Diskussionen ge-
wesen, etwa über Political
Correctness oder das Gen-
dern.
„Vor allem auf demGebiet

Corona, Medizinversorgung
und Epidemiologie hatten
wir in diesem Jahr wie auch

schon2020 eine großeDyna-
mik“, sagte Kunkel-Razum.
Die Redaktion habe einen
hohen Informationsbedarf
zur korrekten Schreibweise
neuer oder plötzlich für die
Allgemeinheit relevant ge-
wordener Begriffe verzeich-
net wie „PCR-Test“ oder
„Boosterimpfung“. Deshalb
seien Wörter zum Teil

schneller in den Online-
Duden eingetragen worden
als sonst üblich. Etwa ein
Fünftel der 2021 neu einge-
fügten Begriffe habe einen
Corona-Bezug.
Auch beim Thema Politi-

sche Korrektheit gab es nach
Angaben der Duden-Chef-
redakteurin viel Bewegung.
So seien in das Online-
Wörterbuch etwa Ausdrücke
aufgenommen worden wie
„N-Wort“ (als Vermeidungs-
begriff für eine „stark diskri-
minierende Bezeichnung für
Menschen mit dunkler
Hautfarbe“), „Systemspren-
ger“ und „Systemspren-
gerin“ (verhaltensauffällige
oder psychisch kranke Per-
son, „die kaum oder nicht in
vorhandene Betreuungs-
und Behandlungssysteme
integriert werden kann“)
oder „woke“ („in hohem
Maß politisch wach und en-
gagiert gegen insbesondere

rassistische, sexistische, so-
ziale Diskriminierung“).
Hinzu kamen Wörter aus

sehr unterschiedlichen ge-
sellschaftlichen Bereichen,
die teils auch „wortbildne-
risch interessant“ waren,
wie Kunkel-Razum sagte. Als
Beispiel nannte sie das Verb
„podcasten“, das sich erst
aus dem zugehörigen Sub-
stantiv entwickelt habe –
„das gleiche Modell wie bei
whatsappen“. Zu neuen
Substantiven zählten etwa

Duden-Chefredakteurin Kath-
rin Kunkel-Razum. Foto: epd

„Rudelsingen“ („gemeinsa-
mes Singen vieler Men-
schen“), „On-off-Bezie-
hung“ („Liebesbeziehung
mit häufigen Trennungs-
phasen“) und „Stadtradeln“
(„Kampagne zur Förderung
des Radverkehrs in Städ-
ten“).
Die über das Jahr auf

„Duden online“ neu erfass-
ten Wörter schaffen es laut
Kunkel-Razum in aller Regel
auch in die jeweils nächste
Ausgabe des gedruckten
Dudens, der alle drei bis vier
Jahre neu erscheint. Sie wür-
den aber stets durch viele
weitere Begriffe ergänzt, bei
jeder Auflage seien es zwi-
schen 3000 und 5000 Neu-
einträge. Die jüngste, 28.
Auflage des Standardwerks
der deutschen Rechtschrei-
bung erschien im August
2020 mit einer Rekordzahl
von insgesamt 148000
Stichwörtern. epd
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FLENSBURG Wenn wir nicht
zum Broadway kommen,
dann kommt er zu uns. Das
Schleswig-Holsteinische
Landestheater und das Sin-
fonieorchester unter der
Leitung von Borys Sitarski
lud am Wochenende zu
einer glitzernden und cham-
pagnerprickelnden Musical-
gala-Premiere vom Feinsten
ins Flensburger Stadtthea-
ter.
Schwungvoll und schmis-

sig auch gleich das erste
Stück: die mitreißende Ou-
vertüre zu „Candide“ von
Leonard Bernstein, die den
Weg bereitet für fünf bestens
vorbereitete Akteure, die
nachfolgend ihr Publikum
aufs Angenehmste unterhal-
ten: Ayalet Kagan (Sopran),

EvaSchneidereit (Mezzosop-
ran), Dritan Angoni (Tenor),
Rastislav Lalinský (Bariton)
sowie Kai-Moritz von Blan-
kenburg (Bass) führen es
durch die schillernd-bunte,
amerikanisch geprägte Show-
welt.

Von „Hello Dolly“ bis zur „West Side Story“: Das Landestheater taucht ein in die Geschichte der Musicals

Songs, Duette und auch
kürzere Gesangsnummern
aus teils unvergesslichenMu-
sicals wie „Hello Dolly“ von
Jerry Hermann, „The King
and I“ von Richard Rogers,
oder den Ohrwurm „Wun-
derbar“ aus „Kiss me Kate“

von Cole Porter wie auch
Kurt Weills „Street Scene“
prägen die erste Hälfte nach-
drücklich, aber auch die äu-
ßerst schwierige und hohe
Arie „Glitter and be Gay“ aus
der Oper „Candide“ sorgt für
maximale Gänsehaut.
Überhaupt beherrscht

Bernsteins Musik das Ge-
schehen auf der Bühne, wie
den rhythmisch herausfor-
dernden „Times Square“ aus
dessen „On the Town“ oder
das anrührige „Tonight“ aus
der „West Side Story“ im
zweiten Teil des Abends. Der
besteht nach demmitreißen-
den Hochzeitstanz aus
„Fiddler on the Roof“ von
Jerry Bocknunhauptsächlich
aus moderneren Musicals
wie „Grimm!“ von Thomas
Zaufke oder „A little Night
Music“ von demerst kürzlich

verstorbenen Stephen Sond-
heim.
Eva Schneidereit, die wie

ihre Kollegen die Songs mit
sehr viel Emphase und dra-
maturgisch anregender An-
passungsfähigkeit zum Er-
klingen und Erleben bringen,
führt mit westfälischem
Charme durch den beinahe
unübersehbaren Kosmos des
Musicals, gespickt mit launi-
gen und witzigen Kommen-
taren. Mit dem feurig darge-
brachten „America“ aus der
„West Side Story“ und Zuga-
ben endete die mit begeister-
ten und stehenden Ovatio-
nen äußerst gelungene Pre-
miere.

Die nächsten Vorstellungen:
Flensburg: Silvester, 1. Februar,
25. Februar. Rendsburg: 2. Feb-
ruar.

Bekannte Melodien, schwungvoll präsentiert: Die Musical-Gala
des Landestheaters. Foto: Henrik Matzen

RHEINSBERG Erstmals seit
knapp 240 Jahren kommt die
Oper „Silla“ als Koproduki-
on der Osterfestspiele
Rheinsberg undder Innsbru-
cker Festwochen wieder auf
die Bühne. Zunächst sei das
Werk bei den Festwochen
der Alten Musik im August
kommenden Jahres in Inns-
bruck zu erleben, im Jahr
darauf in Rheinsberg, teilte
die Musikkultur Rheinsberg
mit. „Silla“ entstand nach
einemLibretto vonFriedrich
dem Großen (1712-1786).
Komponist war Carl Hein-
rich Graun (1704-1759). In
Schloss Rheinsberg hatte der
Preußenkönig seine künstle-
rischen Visionen entwickelt.
Die Oper erlebte 1753 die
Uraufführung an der König-
lichen Hofoper in Berlin. Sie
handelt vom römischen Dik-
tator Sulla (auch: Silla). dpa
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LONDON Der High-Tech-
Architekt Richard Rogers
(Foto) ist tot. Das berichte-

ten verschiede-
ne Medien
unter Berufung
auf die Familie
und seinen
Sprecher. Dem-
nach starb der

Brite am Samstagabend im
Alter von 88 Jahren in sei-
nemHaus in London. Rogers
hinterlässt seine Frau und
vier Söhne. Er galt als einer
der erfolgreichsten und ein-
flussreichsten Architekten
weltweit. Richard Rogers'
bekanntestes Bauwerk ist
der radikale Kulturpalast
Centre Pompidou in Paris,
den er zusammen mit dem
Italiener Renzo Piano ent-
warf. Der Innenraum lässt
sich maximal nutzen, da die
Architekten das gesamte
Versorgungssystem in
künstlerische Elemente ver-
wandelten.
Geboren wurde Rogers am

23. Juli 1933 in eine großbür-
gerliche Familie in Florenz,
die kurz vor dem Ausbruch
des ZweitenWeltkriegs nach
London zog. Rogers studier-
te erst in London, dann mit
Norman Foster in Yale. Die
beiden gründeten 1963 mit
den beiden Architektinnen
Su Brumwell und Wendy
Cheesman das sogenannte
Team 4, woraus sich die bri-
tische High-Tech-Bewegung
entwickelte.
Rogers begriff sich als mo-

derner Funktionalist. Nach
seinem weltweiten Durch-
bruch in den siebziger Jah-
ren mit dem Centre Pompi-
dou entwarf er unter ande-
rem den Millennium Dome
sowie das Leadenhall Buil-
ding im Londoner Finanz-
bezirk mit dem Spitznamen
„Cheesegrater“ (Käsereibe).
Den Bau des Three World
Trade Centers in Manhattan
schloss er kurz vor seinem
85. Geburtstag ab. dpa
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Von „boostern“ bis zum „N-Wort“

Premiere für die „Stars on Broadway“ Oper „Silla“ nach
240 Jahren wieder
auf der Bühne

Trauer um
Star-Architekt
Richard Rogers

„2021 war ein sehr
sprachbewegtes Jahr.“
Kathrin Kunkel-Razum
Chefredakteurin des Duden

DRESDEN Zum Adventskon-
zert des Dresdner Kreuz-
chors im Fußballstadion
kommen normalerweise
Tausende. Diesmal blieben
aber die Ränge in Dresden
(fast) leer – das Konzert
wurde coronabedingt ab-
gesagt. Gesungen wurde
trotzdem. Die Mitglieder
des berühmten Kreuzchors
sangen auf der Tribüne mit
viel Abstand ihre Weih-
nachtslieder. Das Konzert
wurde im Internet übertra-
gen. „So ganz ohne Advents-
konzert geht es eben doch
nicht!“, schrieben die Ver-
anstalter. dpa

Sänger statt
Zuschauer auf
der Tribüne
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